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wirkte, war an Ort und Stelle von Ende Oktober 1915 bis 
Januar 1916 tätig. Den bedeutsamsten Teil der vorläufig maga­
zinierten Sammlungen bilden die bei den Verfolgungskämpfen 
im August 1915 zu Grunde gegangenen Wisente und sonstige 
Tiere, deren Überreste meist frei oder nur von Schnee bedeckt 
im Walde lagen. 

Die Expedition verdankt ihre Erfolge in erster Linie dem 
regen Interesse und der steten Förderung von seiten S. K. H. 
des Prinzen Leopold von Bayern, der auch die erste An­
regung zu ihr gegeben hat. Ihm vor allen sei an dieser Stelle 
der ehrerbietigste Dank ausgesprochen. 

Auch der Leiter der Kaiserlichen Forstverwaltung in 
Bialowiec, Forstrat Escherich (aus Forstamt Isen bei München), 
der stellvertretende Ortskommandant Hauptmann v. Carnap, 
die Offiziere der Etappe, sowie S. Exzellenz General- Feld­
marschall von Hindenburg haben unser Unternehmen mit Rat 
und Tat unterstützt. 

Wir sind stolz darauf, den Namen siegreicher Feldherrn 
mit den Arbeiten unsrer Akademie und der Geschichte unsrer 
Sammlungen verbunden zu sehn. 

ll6J..stW!; :nan]e :navrwv: Der Krieg ist der Vater der 
Dinge - möge sich dies alte Kernwort aus jener hellenischen 
Gedankenwelt, in die uns der Redner des Tages führen wird, 
bald weiter bewähren in einem gesicherten, werktätigen Frieden. 
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Nekrologe. 

Philosophisch-philologische Klasse. 

Am Schluß des Jahres 1915, am 30. Dezember, starb zu 
München im 53. Lebensjahre das ordentliche Mitglied unserer 
Akademie, Geheimer Hofrat Dr. Oswald Külpe, .ordentl. Professor 
der Philosophie an der Universität München. Sein Tod traf 
uns ganz unerwartet. Zwar hatte schon vor W eihuachten ein 
Anfall von Influenza eine vorübergebende Störung gebracht. 
Aber längst hatte der aufopfernde Lehrer und Menschenfreund 
wieder mit alter Kraft und altem Eifer seiner Tätigkeit im 
Hörsaal und im Institut sieb gewidmet und auch seine auf­
opfernden Bemühungen um die Kriegsverwundeten, denen er 
in rührender Menschenliebe vorlesend und ermunternd zahllose 
Stunden opferte und die er so gern fast über seine Kräfte 
mit reichen Gaben erfreute, wieder aufgenommen, als am frühen 
Morgen nach dem Weihnachtsfeste eine eitrige Herzmuskel­
entzündung ihn auf ein hoffnungsloses Schmerzenslager warf 
und ihn trotz aller ärztlichen Sorge in wenigen Tagen dahin­
raffte. Am 2. Januar des neuen Jahres haben wir ihn zum 
Waldfriedhof hinausbegleitet, wo er unter grünen Fichten, wie 
sie in seiner baltischen Heimat ihm rauschten, seine Ruhe­
stätte fand. 

Wir beklagen in dem allzufrüh Dahingegangenen eine 
Zierde unserer Akademie, der er seit dem 14. November 1914 
als außerordentliches, seit dem 10. November 1915 als ordent­
liches Mitglied angehörte. Entrissen ist uns mit ihm ein un­
ermüdlicher Forscher von ebenso umfassenden Kenntnissen, wie 
ursprünglicher Geistesstärke und Schaffenskraft, ein beliebter 
und erfolgreicher Dozent, der, frei von allem prunkenden Pathos 
und aller selbstgefälligen Geistreichigkeit, allein durch die aus­
gereifte Gediegenheit des Inhalts sowie durch die strenge Sach­
lichkeit und die vollendete Klarheit seines Vortrags dauernd 
zu fesseln verstand, ein Lehrer von selbstloser Hingebung für 
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seine Schüler, denen er, wie in der Wissenschaft, so auch in 
allen Angelegenheiten und Sorgen des Lebens mit treuem Rat 
und mit helfender Tat allzeit fördernd zur Seite stand, ein 
Charakter von höchster Zuverlässigkeit in allen Lebenslagen, 
bei dem feste Zähigkeit und Bestimmtheit des W ollens mit 
Weichheit des Gefühls und Milde des Urteils sich paarte, ein 
allzeit gütiger Menschenfreund, der im stillen ungezählte Wohl­
taten spendete, ein liebenswürdiger und feinsinniger Kollege, 
mit einem Worte: ein ebenso hervorragender Gelehrter, wie 
wahrhaft edler Mensch. Was er als Mensch uns war, steht 
unauslöschlich in unseren Herzen eingeschrieben; von seiner 
äußeren Lebensentwicklung und seinem wissenschaftlichen Werk 
möge hier ein Bild gegeben werden. 

Oswald Külpe wurde geboren 1863 am 3. August (dem 
22. Juli alten Stils) zu Candau in Kurland, einem unweit der 
Kreisstadt Tukkum gelegenen Landstädtchen, in dem sein Vater 
als Notar tätig war. Ein verstorbener, von Külpe warm ge­
liebter Bruder, Alfons, war Pfarrer und wirkte zuletzt in Nervi; 
dessen Witwe ist die Schriftstellerin Frauces Külpe, geb. James. 
In der Familie, die schon seit dem 18. Jahrhundert in Kurland 
ansässig war - der erste in Rußland lebende Vorfahr war nach 
der Familientradition mit der Fürstentochter von Anhalt Zerbst, 
der späteren Kaiserin Katharina II., als Oberjägermeister dort­
hin gekommen -, war die deutsche Kultur und die deutsche Ge­
sinnung durch alle Zeiten hindurch treu festgehalten. So wuchs 
auch Külpe durchaus in deutscher Bildung auf - das Russische 
hat er erst auf dem Gymnasium erlernt -, und groß war darum 
seine Freude, als das Vorrücken der deutschen Heere im Sommer 
1915 für seine innig geliebte baltische Heimat und das balti­
sche Deutschtum neue Hoffnungen erstehen ließ. 

Zuerst zu Hause, dann am deutschen Gymnasium zu Li­
bau, wo er im Juni 1879 die Reifeprüfung ablegte, vorgebildet, 
bezog er nach einer anderthalbjährigen Tätigkeit als Hauslehrer 
Ostern 1881 für drei Semester die Universität Leipzig, wo er 
anfangs vorwiegend historischen Studien sich widmete, bald 
aber durch Wilhelm W undt ganz der Philosophie und insbe-
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sondere der damals mächtig aufblühenden psychologischen For­
schung gewonnen wurde. Nach kürzerem Aufenthalt in Berlin 
im Winter 1882/83 setzte er in Göttingen unter Georg Elias 
Müller während dreier Semester seine psychologischen Studien 
fort weilte im Sommer 1886 zu Prüfungszwecken vorüber-

' gehend in Dorpat, wo er den Grad eines Kandidaten der Ge-
schichte erwarb, der in Rußland für das höhere Lehramt be­
fähigte, und kehrte dann im Oktober 1886 wieder nach Leipzig 
zurück, wo er in W undts psychologischem Seminar arbeitete 
und im Herbst 1887 seine Studien beendete. 

Die grundlegenden Eindrücke für seine wissenschaftliche 
Entwicklung empfing Külpe von dem Altmeister psychologi­
scher Forschung, Wilhelm Wundt, als dessen Schüler er sich 
stets betrachtete und dem er allezeit die treuaste Verehrung 
bewahrte, auch. dann, als seine Wege in vielem von denen 
seines Lehrers abgegangen waren. In dessen Schule wurde er 
nicht nur in die experimentell-psychologische Forschung ein­
geführt (während er den späteren völkerpsychologischen Be­
strebunrren Wundts noch nicht näher treten konnte), sondern 0 

auch auf dem Gebiete der Philosophie selbst erhielt sein Denken 
durch W undt maßgebende Richtung. Im Gegensatz zu einer 
aus dem Neukritizismus hervorgegangenen weitverbreiteten Auf­
fassung, welche der Philosophie als einer allgemeinen Wissen­
schaft der Werte ein Sondergebiet gegenüber den Seinswissen­
schaften zu sichern sucht, hielt Külpe mit Wundt, dem er 
darum den Ehrentitel des "modernen Leibniz" geben will, 
daran fest, dati die Philosophie ausnahmslos auf allen Einzel­
wissenschaftlm beruhe und eine allgemeine Ergänzung und 
Vollendung des von diesen gebotenen fragmentarischen Welt­
bildes erstrebe. Vieles Einzelne in Wundts Psychologie, Meta­
physik und Erkenntnislehre hat Külpe verworfen, seinen Volun­
tarismus hat er entschieden bekämpft und den Widerstreit 
positivistischer und metaphysischer Tendenzen bei Wundt durch 
seine eigene Theorie der "Realisierung" zu überwinden ge-. 
sucht. Aber gerade diese seine Theorie der "Realisierung", 
dieser sein "kritischer Realismus", ist aus jenem Streben nach 
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einer Annäqerung und Angleichung der philosophischen Theorie 
an die Methoden und Erkenntnisse der Natur- und Geistes­
wissenschaften hervorgegangen, welches Külpe in seinem Buche 
über die Philosophie der Gegen wart in Deutschland für W undt, 
der es zuerst zu einem "vorläufigen und auf lange hinaus vor­
bildlichen Abschlufl" gebracht habe, als charakteristisch her­
vorhebt. 

Neben Wundt verdankte Külpe mancherlei Anregung für 
seine Fachstudien auch dem Meister der experimentell-psycho­
logischen Methodik, Georg Elias Müller in Göttingen, sowie 
dem Leipziger Psychiater und Gehirnanatomen Flechsig. Hatte 
Müllers einschneidende Kritik der von dem Begründer der 
Psychophysik, Gustav Theodor Fechner, verwendeten Methoden 
diesen erst die erforderliche Exaktheit und rechte Begründung 
gegeben, so wandte später auch Külpe als Orga.nisator der For­
schungsarbeit in seinem Institute der logischen Durcharbeitung 
der experimentell-psychologischen Methoden und der Ausbildung 
geeigneter neuer Methoden für neue Aufgaben eine ganz be­
sondere Beachtung zu. In Flechsigs Anregung aber dürfte 
der erste Anlaß dazu gegeben sein, wenn wir später Külpe 
unablässig für den Wert einer Verbindung der psychologischen 
mit der psychopathischen Forschung in der wissenschaftlichen 
Arbeit wie in der Unterrichtsorganisation eintreten sehen. 

Daß auch die ursprünglichen historischen Interessen seiner 
Studienzeit, die besonders bei seinem auch der Kulturgeschichte 
zugewandten feinsinnigen Leipziger Lehrer Karl von Noorden 
und in den von vaterländischem und sittlichem Pathos erfüllten 
zündenden Vorträgen Heinrichs von Treitschke in Berlin För­
derung fanden, Külpe auch später noch begleiteten, zeigen 
mehrere beachtenswerte philosophiegeschichtliche Arbeiten seiner 
späteren Zeit. 

Seine Universitätsstudien schloß Külpe am 12. Oktober 
1887 mit der Doktorpromotion ab. Die Dissertation "Zur 

.Theorie der sinnlichen Gefühle" war aus Wundts Anregung 
hervorgegangen, der gerade damals auch die Gefühle nach 
ihren elementaren Formen hin in den Bereich der experimental-
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psychologischen Forschung gezogen hatte. Gleichwohl aber 
zeigte diese Arbeit Külpes doch sofort im Beginn seiner wissen­
schaftlichen Laufbahn, daß der innere Zug seiner Forschungs­
interessen ihn über die in der experimentellen Psychologie 
damals fast allein noch herrschende Richtung, die von ihrem 
Ursprung aus den Forschungen der Physiologen über die 
Sinnesfunktionen her fast ausschließlich auf die psychophysische 
Untersuchung der Empfindungen ging, schon damals hinaus­
führte und ihn in der exakten Psychologie neuen Aufgaben zu­
wandte. Die schon in der Doktordissertation in Angriff ge­
nommene Gefühlstheorie war das erste, wenn auch minder wich­
tige, dieser neuen Gebiete, dem dann später das Gebiet der 
Denkvorgänge gefolgt ist. Die Gefühlstheorie hat Külpe dann 
auch später nach ihrer rein psychologischen Seite hin wie nach 
ihrer Bedeutung für die Ästhetik in einer Reihe kleinerer, aber 
bedeutsamer Aufsätze gefördert. Den systematischen Ausbau der­
selben, von dem ein Vortrag auf dem internationalen Psychologen­
kongreti zu Genf (1909) eine vorläufige Gesamtskizze gab, zu 
vollenden, wie er es beabsichtigt hatte, verhinderte ihn leider 
der Tod. 

Mit einem verwandten Thema: "Die Lehre vom Willen 
in der neueren Philosophie", habilitierte er sich 1888 an der 
Universität Leipzig. Die Arbeit erschien 1889 in den von 
Wundt herausgegebenen "Philosophischen Studien", dem da­
maligen Zentralorgan der engeren Wundtschen Schule, in wel­
chem Külpe auch in den nächstfolgenden Jahren seiner Leip­
ziger Tätigkeit und noch einmal wieder im Jahre 1902 wertvolle 
psychologische Arbeiten veröffentlichte. 

Sechs Jahre war Külpe in Leipzig tätig, als Privatdozent 
und zugleich als Assistent in W undts psychologischem Labora­
torium, seit Anfang 1894 als Extraordinarius. 1Vie exakt sein 
experimentelles Arbeiten hier war, beweisen treffliche experi­
mentalpsychologische Untersuchungen, insbesondere über die 
Gleichzeitigkeit und Ungleichzeitigkeit von Bewegungen, sowie 
die Konstruktion eines wertvollen und brauchbaren Apparates 
zur Kontrolle zeitmessender Instrumente. Diese äußerste Exakt-
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heit und methodische Sorgfalt im Experiment sowie bei der 
Einstellung und Verwendung der Apparatur, die für alle Er­
forschung der äußeren oder inneren Naturvorgänge unerläßlich 
ist, hat Külpe auch später in der psychophysischen Arbeit 
stets festgehalten und seinen Schülern zur streng eingeschärften 
Pflicht gemacht. 

Der Leipzig er Zeit entstammt auch der "Grundriß der 
Psychologie, auf experimenteller Grundlage dargestellt" (1893). 
Das sorgfältig durchgearbeitete, durch Klarheit und durch Ge­
schick in Auswahl und Synthese ausgezeichnete Werk gab 
damals die beste kürzere Gesamtdarstellung der neuen Psycho­
logie. In den Grundlagen an Wundt sich anschließend - im 
Methodologischen freilich der Art G. E. Müllei·s näherkommend 
- steht es doch charakteristischen Anschauungen W undts, wie 
dessen Apperzeptionstheorie und seinem Voluntarismus, kühl, 
im Grunde ablehnend gegenüber und konnte darum das er­
wartete Lehrbuch der W undtschen Schule nicht werden, das 
weit später W undt selbst in seinem eigenen, in vielen Auf­
lagen erschienenen Grundriß gegeben hat. Anderseits fehlen 
in dem Buche, wenn es auch in Einzelpunkten, insbesondere 
der psychologischen Methodik ("Reihenmethode") sowie der 
Gefühlslehre und den an diese sich anschliefiienden ästhetischen 
Fragen bereits gewisse persönliche Lieblingsgedanken aufweist, 
doch die bedeutendsten besonderen psychologischen Auffas­
sungen und Problemgestartungen des späteren Külpe noch fast 
vollständig. Empfindungen und Gefühle sind noch die einzigen 
Bewußtseinselemente, aus deren Verschmelzung und raumzeit­
licher V erknüpfung mit W undt und der Assoziationspsychologie 
die komplizierteren Gebilde abgeleitet werden, wozu dann wie 
anhangsweise Aufmerksamkeit, Wille, Selbstbewußtsein als "Zu­
stände" des Bewußtseins wenig organisch hinzutreten. Das 
Denken, dem später Külpes Forscherinteresse vor allem sich 
zuwendet, wird nur nebenbei gelegentlich erwähnt und noch 
als ein "Vorstellungsverlauf" betrachtet, der sich allein durch 
die Leitung vermittelst "antizipierender Apperzeptionen" von 
dem automatischen Spiel der Vorstellungen unterscheiden soll. 
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So sah denn Külpe selbst in dem Werke später auch nicht 
mehr den adäquaten Ausdruck seiner eigenen psychologischen 
Stellung. Darin lag der Grund, weshalb er trotz alles Drän­
gens nicht dazu gekommen ist, die viel verlangte zweite Auf­
lage des längst vergriffenen Grundrisses erscheinen zu lassen. 
Sie hätte ein völlig neues Buch werden müssen. 

Doch auch auf erkenntnistheoretische und ästhetische 
Fragen erstreckte sich schon damals sein Interesse. Für die 
ersteren zeigt dies ein Aufsatz über das Ich und die Außen­
welt. Die .Ästhetik aber lag Külpe auch als feinsinnigem 
Kunstkenner nahe. Besonders in der Musik hochbegabt -
das Klavier beherrschte er auch ausübend meisterlich -, fühlte 
er, seiner gemütsklaren, affektfreien und mehr nach der pla­
stisch-architektonischen als der malerischen Seite des künstleri­
schen, insbesondere musikalischen Schaffens hin begabten Natur 
entsprechend, sich unter den Neueren vor allem zu Johannes 
Brahms hingezogen, während ihm Wagners affektstarke, pa­
thetische Art und noch mehr die ibm gewaltsam erscheinende 
Charakteristik von Richard Strauß fremd lagen. Wie tief die 
ästhetischen Probleme ihn schon in seiner Leipziger Zeit inner­
lich beschäftigten und wie eifrig er solche ästhetische Fragen 
mit seinem damaligen Arbeitsgenossen im psychologischen In­
stitute und Freunde Ernst Meumann - von dem ihn freilich 
später, nicht durch seine Schuld, mancherlei Unstimmigkeiten 
trennten - in anregendem Meinungsaustausch besprach: das 
hat er noch kurz vor seinem Tode in einem Nachruf auf Meu­
mann als .Ästhetiker lebendig erzählt. 

In dieser Leipziger Zeit gestaltete sich auch jener, einem 
jeden, der in ihn eintreten durfte, unvergetiliche häusliche Kreis, 
in dem im Verein mit Külpe zwei an Jahren weit ältere, aber 
an Geist stets jugendfrische, treu sorgende Verwandte jene 
geistig hochgestimmte, anregende, auch durch die Musik ver­
schönte geistige Atmosphäre schufen, die auch später in Würz­
burg, Bonn und München den unvermählt Gebliebenen umgab. 
.Meinen treuen Lebensgefährtinnen, den lieben Cousinen Ottilie 
und Marie" hat Külpe 1912 sein philosophisches Hauptwerk 
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in treuer Dankbarkeit zugeeignet, wie denn Treue überhaupt 
ein Grundzug seines Wesens war. 

Zum Oktober 1894 wurde Külpe nach Würzburg in das 
durch J. Volkelts Fortgang nach Leipzig freigewordene Ordi­
nariat für Philosophie und Ästhetik berufen. In fünfzehn­
jähriger Tätigkeit schlug er feste Wurzeln in der Franken­
stadt, die ihm zur zweiten Heimat wurde. Hier begründete er 
seit Oktober 1896 nach dem Muster des seit 1879 bestehenden 
Wundtschen Laboratoriums ein Psychologisches Institut, 
das unter Külpes meisterlicher Leitung aus kleinen Anfängen 
allmählich sich zu einer Musterstätte psychologischer For­
schung entwickelte,. die von Schülern und jüngeren Gelehrten 
aller Länder aufgesucht wurde. So entstand um Külpe jener 
auch nach dem Fortgang der einzelnen von \Vürzburg durch 
eine gemeinsame Richtung in der Psychologie und später auch 
in der Erkenntnistheorie zusammengehaltene Kreis, der be­
sonders seit dem Beginn des neuen Jahrhunderts unter dem 
Namen der "Würzburger Schule" in Psychologen- und Philo­
sophenkreisen stets wachsende Bedeutung gewann. 

In diesem Kreise war Külpe die Seele und der Organi­
sator. Nicht alle leitenden Gedanken, die damals in eifriger 
Arbeit Gestalt gewannen, sind von ihm ausgegangen, nicht 
alle Themen von ihm gestellt. Es war ein Zusammenarbeiten, 
wie einst in Platons Akademie, eine Organisation geistiger 
Arbeit, wie Usener deren Bild aus hellenischer Zeit uns ge­
zeichnet hat. Zeitweise unter Külpes Anregung stehende Mit­
fm·scher, wie Marbe, Ach, Koffka, sind überhaupt nicht oder 
nur vorübergehend Külpes Schüler gewesen; und auch unter 
denen, die, wie Watt, Messer, Dürr, Grünbaum, Bühler, Orth, 
L. Pfeifer u. a., ihm ihre psychologische Richtung verdankten, 
steckte die Mehrzahl sich selbständig ihre besonderen Ziele und 
suchte sich mehr oder minder selbständig den eigenen Weg. 
Aber schon das war eine besondere Kunst Külpes, daß er 
hier, wie an den späteren Stätten seines Wirkens, eine solche 
Fülle verschiedenartiger Talente und verschiedener Einzelbe­
strebungen zu gewinnen, dauernd zu fesseln und - frei von 
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jeder Vergewaltigung der Individualität und unter verständnis­
vollem Eingehen auf die Sonderart eines jeden - in einer 
gemeinsamen Gesamtrichtung zu vereinen verstand. Zugleich 
stellte er in opferwilligster Weise seine Person und seine Zeit 
in den Dienst aller derer, die sich ihm wissenschaftlich an­
schlossen, jeden mit Rat und Tat unterstützend, gemeinsam 
planend, gemeinsam experimentierend und kritisch besprechend. 
Das Beste eigener Arbeit auf diesem Felde hat er selbstlos in den 
Arbeiten seiner Schüler erscheinen lassen, während er sich selbst 
hier in der literarischen Produktion fast ausschließlich auf große 
Übersichten über Ziele und Stand der Forschung beschränkte. 
Wer Külpe als Psychologen wirklich kennen und sein psycho­
logisches Werk gerecht würdigen will, wird daher die Arbeiten 
seiner Schüler und seines ganzen Kreises mit heranziehen müssen; 

Mancherlei psychologische Einzelfragen sind in Külpes 
Institut in dieser Würzburger Zeit und später bearbeitet worden: 
aus den von Anfang an in der experimentellen Psychologie her­
kömmlichen psychophysischen Gebieten der Empfindungsinten­
sitäten, der optischen und der akustischen Empfindungen (wo 
auch zu musikästhetischen Untersuchungen ein Platz sich bot), 
sowie aus den später hinzugetretenen der V orstellungsassozia­
tion und Reproduktion, der Aufmerksamkeit, des Zeitbewußt­
seins und der Traumanalyse. Was aber der Würzburger Schule 
ihre charakteristische Stellung gab, war ihre Denkpsycho­
logie. Ihr Ursprung führt in einen weiteren Zusammenhang. 

Es war ein Grundgedanke Külpes, in dem er sich mit 
namhaftesten Psychologen der Gegen wart, wie mit einem seiner 
Vorgänger auf dem Münchener Lehrstuhle, Carl Stumpf, be­
rührte, das qualitativ Verschiedene im seelischen Leben in 
seiner Eigenart zu verstehen und nicht in einen öden Monis­
mus allgemeinen Gleichmacheus zu verfallen. Daraus ergab 
sich die Bekämpfung der in extremer Weise von Herbart, auf 
anderem Wege von Spencer durchgeführten Tendenz, alle Er­
scheinungen des Seelenlebens auf ein einziges letztes Element 
zurückzuführen und aus diesem das gesamte Seelenleben syn­
thetisch aufzubauen. In diesem Sinne hatte Külpe schon m 
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seiner Leipziger Zeit, insbesondere im Gegensatz r.ur Herhart­
sehen Theorie, mit Wundt die selbständige, elementare Natur 
des Gefühls verfochten. Von da aus tat er dann später -
im Verein mit anderen Mitforschern - über W undt hinaus 
den bedeutungsvollen, freilich auch viel umstrittenen Schritt, 
O'ßO'enüber der Reduktion der Denkvorgänge auf anschau-
t:> b •• 

liehe und symbolische Vorstellungen und deren assoziativen 
und apperzeptiven Verlauf, wie sie bei W undt und in der 
W undtschen Schule üblich war, die selbständige und elemen­
tare psychologische Eigenart auch der Denkbewußtheiten, der 
"Gedanken", aufzustellen. 

Während die "Würzburger Schule" in dieser Loslösung 
der Denkvorgänge aus den Banden der Assoziationspsychologie 
mit den Tendenzen mancher anderer Forscher zusammenging, 
wie mit den scharfsinnigen Bewußtseinsanalysen, die Husserl 
in seinen .Logischen Untersuchungen" gab, und mit Stumpfs 
tief eindringender Unterscheidung .psychischer Erscheinungen" 
und "psychischer Funktionen", lag das Eigenartige der Würz­
burgar Schule am auffallendsten darin, daß man die psycho­
logische Natur und die Gesetze dieser Denkvorgänge auf dem 
Wege einer experimenteilen Untersuchung zu bestimmen 
versuchte. Während die experimentalpsychologische Unter­
suchung in ihrer ersten Periode fast ausschließlich der Erfor­
schung der Sinnesempfindungen und ihren Reaktionen zuge­
wandt war, dann auf einer zweiten Entwicklungsstufe auch 
auf Vorstellungsassoziationen und Gefühle sich ausgedehnt hatte, 
wurde in Külpes neu begründetem Institut der V ersuch unter­
nommen, auch die "höheren Geistesvorgänge", insbesondere das 
Denken, durch eine neue Versuchstechnik der experimentellen 
Forschung zugänglich zu machen. Die für die experimentelle 
Psychologie außer Kurs gekommene Methode der Selbstbeob­
achtung sollte in neuer Form wieder zu Ehren gebracht werden, 
indem man die Selbstbeobachtung durch eine Verteilung der 
Arbeit an verschiedene Personen und das dadurch ermöglichte 
Hilfsmittel des Protokolls unter die Bedingungen des Experi­
mentes zu stellen unternahm. So suchte man im Gegensatz 
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r.u den unkontrollierbaren, subjektiven "Schreibtischexperimen­
ten", wie die ältere Zeit sie wohl gelegentlich übte, auch bei 
der Erforschung der .höheren Seelenvorgänge" zu einer den 
Anforderungen der exakten Wissenschaft genügenden, wissen­
schaftliche Zusammenarbeit und objektive Prüfung ermöglichen­
den experimentellen Methode zu gelangen. 

Die von dem damaligen vVürzburger Privatdozenten und 
Assistenten in Külpes Institut Karl Marbe und dem vorüber­
gehend dort arbeitenden jetzigen Königsherger Professor N arziß 
Ac~ selbständig begonnenen Arbeiten zur Denkpsychologie 
er~Ielten nach anderen Riebtungen hin durch die um jene 
Zmt unter Külpes direkter Anregung und Leitung ange­
stellten Untersuchungen von Watt (1905) und Messer (1906) 
bedeutsame Förderung, durch Karl Bühler (1907 ff.) aber die­
jenige Gestalt, die v01·· allem die Aufmerksamkeit und auch 
den Widerspruch weckte. Külpe selbst ist literarisch mit ex­
perimentellen Arbeiten auf diesem Gebiete weniger hervor­
getreten, abgesehen von einem Bericht, den er auf dem ersten 
K~ngreti für experimentelle Psychologie zu Gießen (1904) von 
semen bedeutsamen V ersuchen über die von ihm als Ab­
straktion" bezeichneten Prozesse gab. Wohl aber hat er; der 
durch seine Lehrtätigkeit und seine Arbeitsleitun()' der haupt­
~ächlichste Begründer der neuen Denkpsycbologi: vrar, später 
m mehreren programmatischen Aufsätzen und Reden deren 
Wesen, Methoden, Aufgaben und Aussichten großzügig ent­
wickelt*). 

Viel St~eit hat sieb über diese neue "Denkpsychologie" 
erhoben, sowohl hinsichtlich der Methode, wie hinsichtlich der 
auf diesem Wege gewonnenen Resultate. Die Anhänger der 
alten Richtung in der Experimentalpsychologie bekämpften 
ebensowohl prinzipiell die Auffassung der Denkinhalte als eines 
besonderen, auf die anschaulichen Bewußtseinsinhalte nicht redu-

*) Über die Bedeutung der modernen Denkpsychologie (Bericht über 
den 5. Kongreß für experimentelle Psychologie in Berlin 1912). Über die 
moderne P~ychol. des. Denkens (Intern. Monatsschr. für Wissensch., Kultur 
und Techmk 1912). Über die Methoden der psychol. Forschung (ebd. 1914). 
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zierbaren "Wissens", wie die Zuverlässigkeit jener neuen For­
schungsmittel einer methodisch geleiteten und methodisch aus­
genutzten Selbstbeobachtung. .Auch abgesehen von dem sach­
lichen Widerspruch vermißten viele bei diesen Untersuchungen 
die Strenge und Exaktheit, die der an die .Anforderungen, welche 
die moderne Naturwissenschaft an das Experiment stellt, Ge­
wöhnte bei dem .Anspruch der Denkpsychologen, eine experi­
mentelle Wissenschaft zu begründen, naturgemäß für unerläß­
lich erachtete. Sie stritten daher dieser neuen .Denkpsycho­
logie" den Charakter einer Experimentalwissenschaft mit den 
durch das vVort "experimentell" erweckten Wertansprüchen ab. 
W undt selbst wandte sich mit Entschiedenheit gegen die neue 
Methode, in der er nur die alte Selbstbeobachtung unter "er­
schwerenden Umständen" fand, und später hat sich auch Külpes 
anderer Lehrer, Georg Elias Müller, scharf über eine Reihe 
von Werken, die der neuen Richtung nahestanden, ausge­
sprochen. Hier ist nicht der Ort, in diesen Streit sachlich 
einzutreten. Jedenfalls ist die Schule mit Ehren aus dem 
Kampfe hervorgegangen und bemüht sich in fruchtbarer Weise, 
durch erfolgreiche und fördernde Leistungen die Berechtigung 
ihrer Richtung darzutun, wobei selbstverständlich zuzugeben ist, 
daß Experimente im strengen Sinne des Naturforschers auf 
diesem Gebiete bloß innerer Vorgänge nicht möglich sind. 

Zur Steigerung von Külpes Einfluß auf weitere Kreise 
trug nicht wenig bei das Interesse, das er auch den Fragen 
der augewandten Psychologie entgegenbrachte, mochten diese 
auch immerhin für ihn im ganzen mehr von nebensächlicher 
Bedeutung sein. In seinem Institut beachtete man die Be­
ziehungen zwischen Psychologie und Kriminalistik, wie nament­
lich die Verwendung von Assoziationsversuchen für die Tat­
bestandsdiagnostik, später (in Bonn) auch die Vererbung krimi­
neller .Anlagen. Insbesondere aber fand, zugleich in V erbin­
dung mit der Würzburger Lehrerschaft, die Külpe nach seinem 
Scheiden von Würzburg .in dankbarer Würdigung seiner Ver­
dienste um die Förderung der ideellen Bestrebungen des Lehrer­
standes" auch zum Ehrenmitgliede ihres Bezirksvereins ernannte 
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(20. Dezember 1909), die .Anwendung der Psychologie auf die 
Pädagogik Pflege. Reicht hier die von ihm und seinen 
Schülern geleistete .Arbeit auch nicht an das heran, was von 
seinem ehemaligen Leipziger Gefährten in Wundts Schule, Ernst 
Meumann, dem eigentlichen Spezialisten auf diesem Gebiete, 
dem zugleich eine große agit_atorische Kraft zur Verfügung 
stand, geschaffen wurde, so sind doch mehrere gute Arbeiten 
über geistige Leistungsfähigkeit der Schulkinder, über Hausauf­
gaben, .Arbeits- und Vorstellungstypen usw. aus seiner .Anregung 
hervorgegangen. Auch später, in Bonn und in München, hat 
Külpe der geistigen Entwicklung der Jugendlichen in den ver­
schiedenen Lebensjahren und den daraus sich ergebenden päda­
gogischen Forderungen seine Teilnahme bewahrt. 

Überhaupt blieb, mochte seine spätere literarische Tätig­
keit auch leicht einen anderen Eindruck erwecken, die P sycho-
1 o g i e doch die Grundlage seines Forschens. Noch in einer 
seiner allerletzten Publikationen schreibt er von sich und seinem 
Leipziger Arbeitsgenossen Meumann: "Der Boden, der uns beide 
trug, war die Psychologie, von der aus seine Neigungen mehr 
in die ästhetische, meine mehr in die erkenntnistheoretische 
Sphäre sich verzweigten." Sowohl die ästhetischen Studien, 
die Külpe als Nachfolger Valkelts besonders in seiner Würz­
burger Zeit pflegte, wie seine Erkenntnistheorie, die er gleich­
falls in Würzburg ausbildete, freilich erst später zur V eröffent­
lichung brachte, sind durch seine Psychologie bedingt. 

Theoretisches psychologisches Interesse im Verein mit 
einem ausgebildeten Sinn für die Kunst, insbesondere die von 
ihm auch ausübend gepflegte Musik, hatten Külpe, wie schon 
oben bemerkt, bereits in Leipzig ästhetischen Fragen zuge­
führt. Zwei Würzburger .Abhandlungen aus dem Jahre 1899: 
"Über die ästhetische Gerechtigkeit" und: "Über den assozia­
tiven Faktor des ästhetischen Eindrucks~, zu denen außer 
mehreren kleineren .Aufsätzen in deutschen und amerikanischen 
Zeitschriften (darunter eine beachtenswerte Auseinandersetzung 
mit Karl Groos: "Der ästhetische Genuß", aus dem Jahre 1902)"" 
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besonders der an Eigenem (namentlich in methodologischer Be­
ziehung) reiche kritische Bericht über den "gegenwärtigen 
Stand der experimentellen .Ästhetik" auf dem Würzburger 
Psychologenkongreß 1906 hinzutritt, lassen den damals fest­
gehaltenen Standpunkt Külpes deutlich erkennen. Es ist der 
vor allem durch Fechner begründete, auch von Külpes Vor­
gänger in München, Theodor Lipps, geteilte psychologische, 
der die Ästhetik als eine rein psychologische Disziplin be­
trachtet, weil sie, wie Külpe sagt, "alle Tatsachen ihres Ge­
bietes als zum Seelenleben gehörig ansieht und aus Gesetzen 
desselben ableitet". Noch 1902 ist ihm die Ästhetik, die er 
erstrebt, "eine reine Psychologie der ästhetischen Tatsachen", 
welche "die höhere oder niedere Bewertung der einzelnen Ge­
schmacksurteile getrost der praktischen Kritik überlassen kann". 
Mit dieser psychologischen Ästhetik legt auch Külpe den 
Schwerpunkt auf den subjektiven asthetischen Genuß des 
Schönen in Natur und Kunst, den er nach einer schon durch 
Kaut begründeten Wendung aus der reinen Kontemplation 
hervorgehen läßt, wohingegen das Problem des genialen künst­
lerischen Schaffens nur gestreift wird. Während nun aber 
Lipps für jene psychologische Analyse in seiner .Einfühlungs­
theorie", die einen Gedanken der Romantik selbständig weiter­
verfolgt, das Prinzip findet, aus dem er mit strenger Konse­
quenz, freilich oft auch mit Zwang und nicht ohne mancherlei 
Seltsamkeiten im einzelnen, das gesamte Gebiet der ästheti­
schen Wirkung und des ästhetischen Verhaltens einheitlich 
ableitet - ähnlich wie andere aus dem Prinzip der inneren 
Nachahmung, der bewußten Selbsttäuschung usw. -, wendet 
sich Külpe, darin weitherzig gleich dem Begründer der induk­
tiven psychologischen Ästhetik, Gustav Theodor Fechner, und an 
diesen anknüpfend, von Anfa~g an der Vielheit der ästheti­
schen l!,aktoren zu- des .direkten" und des .assoziativen", 
oder, wie er in der späteren Umbildung seiner Theorie sagt, 
des "relativen" - und sucht mit Fechner induktiv und em­
pirisch, auf dem Wege der experimentellen und der ver­
gleichenden Methode, den Anteil eines jeden Elementes und 
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seine besondere Wirkungsweise an sich und dem zeitlichen 
Verlaufe nach (Külpes "Methode der Zeitvariation" kommt 
hier in Betracht) zu bestimmen. 

Im Zusammenhange mit einer allgemeinen ZeitbewecrunO' 
b "'' die in dem so notwendigen Kampfe Husserls und der badi-

schen Schule Windelbands und Rickerts gegen den "Psycho­
logismus" ihren schärfsten, wenn auch von Übertreibungen 
nicht immer völlig freien Ausdruck fand, hat Külpe später, 
insbesondere in seiner Bonner und Münchener Zeit, sich von 
der rein psychologischen Betrachtungsweise des Ästhetischen 
loszumachen gestrebt. Die Ästhetik ist ihm im Gegensatz 
zur Psychologie eine "Aufgabewissenschaft", da der von der 
Ästhetik zu bestimmende ästhetische Zustand in der Wirk­
lichkeit niemals rein vorkommt, und unterscheidet sich da­
durch von der Psychologie als einer Tatsachenwissenschaft. 
Trotz dieser neuen Wesens- und Zielbestimmung ist aber die 
Methode Külpes in der Ästhetik stets die psychologische ge­
blieben. - Den Hörern von Külpes Vorlesungen (deren Heraus­
gabe bereits in die Wege geleitet ist) längst bekannt, trat 
dieser veränderte Standpunkt scharf hervor in einer Auseinander­
setzung mit Meumanns Ästhetik, die kurz vor Külpes Tode und 
zum Teil noch später als seine letzte Publikation erschien. 

Auch in der Erkenntnistheorie bekämpfte Külpe jetzt 
den "Psychologismus", wie ein rasch in Aufnahme gekommenes, 
manchmal auch an verkehrtem Orte als Abschreckung verwendetes 
Schlagwort diejenige Richtung nannte, welche die Naturgesetze 
der Denktätigkeiten als psychischer Akte mit den objektiven 
Normen der Denkinhalte konfundiert und auch diese in den bio­
logischen Fluß hineinstellt. Aber trotz dieser scharf und wie 
geflissentlich betonten Absage an den Psychologismus hat Külpe 
in seinem Forschen und Lehren den Zusammenhang der Philo­
sophie und der Psychologie stets gewahrt, wie in der Ästhetik, 
so - wir werden darüber noch zu sprechen haben - auch in 
der Erkenntnistheorie. 

Freilich betonte er in steigendem Maße auch andere Zu­
sammenhänge der Psychologie. Der kriminalistischen "Tat-
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bestandsdiagnostik" und der kriminalistischen Vererbungsfrage 
wurde schon gedacht. Noch wichtiger war ihm der Zusammen­
hang mit der Medizin. So hat Külpe sich später mehr und 
mehr der Auffassung zugeneigt, daß zwar nicht die Psycho­
logie in jedem Betracht, wohl aber die experimentelle Psychologie, 
gemäß der fortschreitenden Differenzierung der Wissenschaften, 
als selbständige Disziplin zu pflegen sei - der Psycholog be­
rührte sich hier mit den Psychologiegegnern unter den Philo­
sophen -, die auch in der Ausbildung des Mediziners einen 
Platz finden und demgemäß auch in der Universitätsorganisa­
tion bei der medizinischen Fakultät eingereiht werden müsse. 
Insbesondere auf die Verbindung der psychologischen und der 
psychopathalogischen Forschung, wie sie ihm bei Männern 
wie Flechsig, Sommer, Pick und Kräpelin entgegentrat, legte 
er hohen Wert. Preist doch das Diplom, in welchem die 
medizinische Fakultät zu Gießen ihm am 2. August 1907 bei 
Gelegenheit der dritten Jahrhundertfeier der Universität ehren­
halber die Würde eines Doktors der Medizin verlieh, ihn als 
"den hervorragenden Vertreter der beobachtenden und experi­
mentellen Psychologie, der den Zusammenhang dieser Wissen­
schaft mit der methodischen Psychopathologie im Auge behalten 
und der Psychiatrie auf dem Boden der psychophysischen For­
schung wertvolle Förderung geboten hat". Ein längerer pro­
grammatischer Aufsatz im ersten Bande der neugegründeten 
Zeitschrift für Pathopsychologie (1912), bei der Külpe, wenn 
auch nicht in derselben leitenden Weise, wie beim "Archiv 
für die gesamte Psychologie", Mitherausgeber war, brachte 
diese Gesichtspunkte der Forschung und diese Organisations­
gedanken zum Ausdruck. Mit den letzteren freilich hat Külpe 
nicht viel Anklang gefunden, weder bei Medizinern noch bei 
Psychologen, eher vielleicht bei einzelnen der Expm:~mental­
psychologie feindlichen Philosophen. Den Plan einer Uberfüh­
rung der Psychologie in die medizinische Fakultät hat er an­
scheinend später auch nicht weiter verfolgt. Anders mit dem 
allgemeinen Gedanken einer V erselbständigung der Psychologie 
und einer Ablösung dert;>elben von der traditionellen äußeren V er-
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bindung mit der Philosophie. Ihn hielt er mit vielen anderen 
dauernd fest und gab ihmnoch kurz vor seinem Tode Ausdruck.*) 

Das Bild von Külpes Würzburger Zeit würde unvollständig 
sein, würden wir nicht noch zweier Seiten seiner literarischen 
Tätigkeit gedenken, die zwar weniger einen Fortschritt in der 
streno- fachwissenschaftliehen Einzelforschung bedeuten, aber 

b "f als Ausdruck einer allseitig abgerundeten, voll ausgerer ten 
Weltanschauuno- von durchaus idealer Hichtung dem Fach-

b 

mann wie dem Orientierung suchenden Laien von hohem Werte 
sind und die zugleich Külpes Kraft systematischen Gestaltens 
dartun. Es handelt sich um Külpes systematische Darstellung 
der Philosophie in seiner "Einleitung" und um seine kritischen 
Überblicke über neuzeitliche philosophische Bewegungen in 
zwei kleineren Schriften. Alles sind Werke, die zugleich for­
mell durch Anschaulichkeit und durchsichtige Klarheit der Dar­
stelluno- sich auszeichnen und die ihre Wirksamkeit durch eine 

b 

Heihe stets erneuter und unermüdlich vervollkommneter Auf-
lagen dartun. 

Külpe war der geborene Lehrer. Sich mitteilen und an­
regen, war ihm inneres Bedürfnis. Darum liebte er es, münd­
liche Vorlesung und literarische Produktion in engste Be­
ziehung zu setzen. Viele seiner Aufsätze waren ursprünglich 
Heden. Aus Würzburger Universitätsvorlesungen hervorgegangen 
ist seine zuerst 1895, in siebenter Auflage 1915 erschienene 
"Einleitung in die Philosophie", sein am meisten ge­
lesenes Buch, ein didaktisches Meisterwerk. Kein bloßer Ab­
riß des eigenen Systems, wie etwa die "Einleitungen" von 
Paulsen und Windelband, sondern eine Entwickelung der Pro­
bleme und der verschiedenen Typen ihrer Lösungsversuche, die 
historische Orientierung mit kritischer Prüfung und systemati­
scher Wegführung verbindet, bietet dasselbe dem Leser eine 
vorzügliche Einführung in das Philosophieren überhaupt, gibt 
aber doch auch Külpes eigener Stellung zu den erkenntnis-

") In einer Ausführung über die Philosophie der Gegenwart in dem 
Sammelwerk ,Deutschland unter Wilhelm II." 1914. 
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thooreti'Ohon, molaphJ"'isehon und othisehon Probiomon dout­lichen Ausdruck.· 

Soino Erkonntnisthoorio, dio uns nooh nilher hosohäf. 
ligon wird, ist dio des ln-iti'Ohon Roalismus. Dio Meta­
physik wondot sioh gogon dio boidoo Extreruo des Maleria­
lismus und des univornollen Spiritualismus und verteidigt gogou­
übor dem paralle!istisehon Monismus mit Oar! Stumpf seharr. 
sinnig dio dualistisoho Lösung des Leibsoolo-Prohlems. Aueh 
di o an Hume an kn ü pfendo , Aktualität..theorio" W undt.., wolohe 
,dio gesamto Wirkliohkoit des geistigon Gesohohens, wio es 
un mittolbac aktuell e,·lobt wü·d, mit dem N amon Seolo belogt", 
wü·d aurüokgowioson und ihr dio Substantialität..thonrie gogon­
üborgostollt, dio untor de,· Soo!o oin ,reales, von ihren weoh­
solndon Ernohoinungon vorsehiodones, selbständiges und oiu­
heitliohes W oson" vorntoht. Was K ülpe zu diosor Auffa.,ung 
hintr·oibt, ist vor allem soino roalistisoho Erkonn tnislohro, dio, 
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im Gogensata aum Kon'Ziontialismus, üboral!, nioht nur in dor 
äuß'<on Erfahrung, sondorn aueh im innoron Er!obon, don 
Gegenstand des BowuJllseins von dom Bowufit..eiu selbst untor. 
sehoidot. Froi!ioh will K!ilpo in soinor vo,.iohtigon und oft 
goradoau ängstlkh aurüekhaltenden Art nioht oio ,Bokonntnis" 
aur Su hstantialitätsthoorio nussprooben; or will nur dio Müg-
liohkoit diosor von ihm als dio wahrnohoinliohsto botraohtoten 
Thoor·io gogen die insbesondoro von Paulson und W undt or­
hohonon Einwürfe dartun. Dncuru enthält or sieh anoh jeder 
nähoron Bestimmung des Seo!onwesons, mag or aunh immorhin 
dio Herbartsehe Auffassung von dor Soo!o als oin" in slacror 
Unvorändorliohkeit vorharroudon Realen bekämpfen und im 
Zusammonhango mit dem Gottesproblem einige an Lotae und 
Feohnor anklingende Vormutuugon aufstellen. Auoh in dor 
Streitfmgo des Voluntru;smus und Intolloktualismus nimmt or 
oine aurüokhaltondo Mittolstollung ein. Dor Voluntarismus 
Paulseno und Wund I., dor dio payohologisohe und motaphyai-
seho Priorität des Willons behauptot- anoh Lipps neigto mohr 
und mehr dahin-, wird ebenso verwor·fen, wie der outgogen­
stehende Intollektualiar~Us. Keiner· von den nlomen lamn Vor·-
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hth' primär anzu-. t als schlec m E t hiseben Lebens IS d' Stelle des " n -gängen des ps.yc . so oft bei Külpe, an . Ihe d Sowohl -
I t hier Wie d cr1ew en e " 

>ehen. s Odor; d"' konailiante un. aus~uoh hinsiohllieh dos 
weder - t so ist das gleiche E' ntliche meta-1 

h" gehe on, d Fall rge I 
A saue . Gottesprahloma e~ · b die w eltawoe<-
motaphyarsohon weise gibt " moht; a er imstande sind, 
physisohe Gotte~be wir oine soleho an erf:""'." koit im Denkon 
mäßigkeit, soweit Wahrheit und RwhtJg Natur 

.. · t' mung von d r leblosen die Uberema rm d"e AnpMsung e B wuflt-
k en der Welt, I Lehen und e 

und Er enn nd Entwicklung von "h berechtigen d
. Erhaltung u d zum Ho eren d 

an Ie l ·'tt vom Nie eren h d r H.egel er . der Fortsc UI . S tem nac e . 
aem, W olt als em • ys d . h hingewreson 
uns, die ganze t hten Wir werden da .. mcd'e Welt etwa 

k " zu be rac . . t dem fur I 
Zwoo e 1 oinen Woltgora ' . 

1 
len für ihre 

auf oino W ::~:;.~ aukommt, wie de~ E;n:~.:"relalive Seih­
dieselbe Be D , I dividualgeistern eigne . h Gott unge-

. en n . h"lt sie zu Orgamsmen. b ußter Geist ver a G . t In dieser d. k 't· unser ew b ußten eiS · 
stän Ig e1 ' ll le" zu unserem ew h mehr an . d' Ze see nd noc 
fahc wre " • dolooiaoho Ansohauungen \ "tisoher Stellung-

n Latzes mona "' . ·u Kü1pe, unter r1 d D ·s-
a . nernden Weise WI theismus un ei 
Fechner erm "b . dem Pantheismus, P~nen ll Auscrestaltung 

l gegenu er .. d n Die vo e o . 
nau:meseinen Theismus bfe~rl~~ enicht die Metaphysik geben' m ' . . könne rei IC d. Theismus . . k 

Ieses R l' ion überWiesen. f 1 t Külpes Etlu . . . d der e Ig T denz ver o g l 
sre wr~ . b harmoniaierende '" . d Gefühlamom' 

Die gleic e . H.eflexwns- un d Ob 
. . und Empinsmus, . ktivismus un -Apnonam~a und Universaiismua, SubJe bloß formalialisohe lndividualramu~en vocbunden wor·den. Eme dem formalen Kri-

jektivismus so Tr t wird verworfen; zu . 1 s Kriterium h 'k . Sinne u.an s l in matena e 
Et '- rm . ··Jtigkeit ist noo" Aber wonn 

. der Allgememgu . h' uzunehmen. " 
torrum d W or·tgomäflhorl '"' U iversalism"' 
der z:veck- Zuwn eck auch mit dem "humanWei:~sen:chaftlich be-
f" ihosen t t füc una . d 
ur Humanität..ideal als le ' " W ollena botraohtot w" ' so 

das Ob" kt dea sittliohon k ""bocwiegend auf stimtmKb'~lrp·e: do~~l auch hier den Nachddi~~~en uZusammenhang. 
leer u . l' 1 Güter un "' . 1h . t der sitt lC Ien die V 1e 61 
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Ein höchstes Gut als Maß aller übrigen bleibt ihm für die 
Philosophie eine abstrakte Idee; erst die Religion kann, wie 
mit Wundt auch Külpe sagt, diese abstrakte Idee des höchsten 
Gutes mit ihren das Sinnliche durch übersinnliche Forderungen 
ergänzenden Vorstellungen zu einem konkreten Ideal gestalten. 
So gewinnt, wie Külpes Metaphysik, auch seine Ethik einen 
religiösen Abschluß. 

Vorlesungen in Würzburger Ferienkursen für Lehrer ent­
stammen zwei treffliche kleinere historische Schriften 
Külpes, "Die Philosophie der Gegenwart in Deutschland", zu­
erst 1902 veröffentlicht, dann in fünf folgenden Auflagen bis 
1914 immer weiter ausgebaut und ergänzt, und nimmanuel 
Kaut", zuerst 1907, in dritter Auflage 1912 erschienen. Gemäß 
ihrer Entstehung sind beide Werke musterhaft klar und gemein­
verständlich geschrieben, in dem edlen, gedankenreichen und 
durchsichtigen Stil, der Külpe auszeichnete. Das Bändchen 
über Kant ist aus einem intensiven Quellenstudium hervor­
gegangen. Von diesem legt auch die in der Kautausgabe der 
Berliner Akademie 1907 erschienene Edition von Kants "Anthro­
pologie in pragmatischer Hinsicht" Zeugnis ab, deren Erwäh­
nung hier angeschlossen sein möge. - Die Monographie fügt 
die Darstellung der Kautsehen Lehre geschickt in den Rahmen 
der Lebensentwicklung ein, und diese ist. mit all der Feinheit 
gegeben, die den scharf blickenden Psychologen kennzeichnet. 
Wundervoll ist die Charakteristik von Kants Persönlichkeit. 
Wie köstlich bei aller Kürze weiß er nicht die Analyse des 
Pedanten und Spielilbürgers zu geben, um dann Kaut von 
dem Vorwurf der Pedanterie zu reinigen! - Das andere Bänd­
chen bespricht die Hauptrichtungen der deutschen Philosophie 
seit Lotze und Fechner unter den Rubriken des Positivismus, 
Materialismus, Naturalismus und Idealismus und geht in dem 
Schlußkapitel: "Neueste Erscheinungen" auch kurz auf die 
wichtigsten Philosophen der Gegenwart von heute, wie auf 
die Marburger und die badische sowie die phänomenologische 
Schule Husserls em. 

Was diese vorzüglich orientierenden Werke bieten, -ist 

Nekrologe 93 

weniger eine genetisch-historische Entwicklung der' Kautsehen 
Lehre ull!l der Bewegungen der neuesten Zeit. Ein eigent­
licher Historiker war Külpe nie; auch seine historischen Ar­
beiten sind überwiegend sachlich und systematisch eingestellt. 
In erster Linie bietet er vielmehr seinen vielen Lesern die so 
nötige kritische Auseinandersetzung mit dem modernen und 
jetztzeitigen erkenntnistheoretischen Idealismus, um so den 
eigenen realistischen Standpunkt zu begründen. Beide Werk­
chen fügen sich so durchaus in die eigene systematische er­
kenntnistheoretische Arbeit Külpes ein und ergänzen sein dar­
über erschienenes, nicht zum Abschluß gelangtes Hauptwerk. 
Gewiß verdankt Külpe, wie jeder Philosoph der Neuzeit, der 
in die Tiefe der Probleme eindrang, Kaut die tiefgreifendsten 
Anregungen; gewiß wertet er mit Recht den sittlichen Idea­
lismus von Kants Weltanschauung, der ja etwas ganz anderes 
ist, als der er kenntnistheoretische Idealismus der "Kritik 
der reinen Vernunft", überaus hoch. Allein sachlich steht er in 
der Kautschrift auf dem Gebiete der Erkenntnistheorie Kaut 
in der Hauptsache doch durchaus ablehnend gegenüber und 
ist bemüht, die von jenem errichteten Wälle methodisch abzu­
tragen. In der "Philosophie der Gegenwart" aber sieht er 
zum Schluß aus dem "pathologischen Zwischenzustande einer 
philosophischen Anarchie, die zurzeit noch vorzuherrschen 
scheint", ein "neues Reich langsam, aber sicher aus dem 
zurückweichenden Meere der Zukunft sich erheben". "Auf 
der Schwelle dieser Zukunft" steht ihm hier "das Problem 
der Realität", dem seine eigene kritische und aufbauende Tätig­
keit gewidmet ist. 

Diese seine eigene Erkenntnistheorie des "kritischen Rea­
lismus" bildete Külpe in allen; Wesentlichen bereits in der 
Würzburger Zeit aus. In einer durch acht Jahre hindurch­
geführten Kette von Vorlesungen gestaltete er sie bis in das 
einzelne. Diese Vorlesungen liegen in Külpes sorgfältig aus­
geführtem Manuskript vor, dessen Herausgabe in die Wege 
geleitet ist. 

So hat Külpe in seiner Würzburger Periode als Haupt der 
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"Würzburger Schule" sein gesamtes wissenschaftliches Lebens­
werk zur Reife gebracht. Als Psycholog wie als Philosoph 
steht er am Ende dieser Zeit abgeschlossen da. Aber die 
Veröffentlichung seiner Erkenntnislehre, die neben der Denk­
psychologie und zugleich im engen Zusammenhang mit dieser 
mehr und mehr in seinem Forschen und Lehren als eben­
bürtige Aufgabe hervortrat und die vor allem ihn zu einem 
ebenso bedeutenden Philosophen wie Psychologen gemacht hat, 
erfolgte erst später in Külpes Bonner und Münchener Zeit. 
Wir sind damit zu Külpes Lebensentwicklung zurückgekehrt. 

Durch den Fortgang von Benno Erdmann nach Berlin 
war in Bonn eine philosophische Professur frr-i geworden, der 
schon seit Erdmanns Vorgänger Jürgen Bona Meyer eine ge­
wisse Betonung der Psychologie eigen gewesen war. Ein 
psychologisches Institut mit Anschauungsmitteln un~ einer_n 
Grundstock an Apparaten hatte im Rahmen des philosophi­
schen Seminars Erdmann eingerichtet. So fand Külpe, als er 
im Herbst 1909 einem Rufe nach Bonn an Erdmanns Stelle 
folate, in philosophischer wie in psychologischer Beziehung 
de: bestbereiteten Boden und konnte in den größeren Verhält­
nis~en der rheinischen Universität mit wachsendem Erfolge in 
Vorlesungen und in dem nach der psychologis~hen Seite. in 
Einrichtung und Forschungsrichtung stark erweitert.en _rhllo­
sophischen Seminar dieselbe Wirkung entfalten, Wie m der 
Frankenstadt, auch hier von Schülern aller Gegenden auf-

gesucht. . . . 
Während in Külpes Würzburger Wirksamkeit seme so be-

deutsame erkenntnistheoretische Arbeit nur einem engeren 
Kreise näher bekannt war und nach außen hin nur in ei?.igen 
Rezensionen sowie in den kritischen Ausführungen seiner Uber­
sicht über die philosophischen Bewegungen der Gegenwart und 
seines "Kaut" erst angedeutet wurde, drückt dieselbe der 
Bonner Zeit auch literarisch den Charakter auf. 

Die Grundzüge dieses erkenntnistheoretischen Systems ent­
wickelte er zuerst näher in dem gehaltvollen Vortrag "Er­
kenntnistheorie und Naturwissenschaft", den er 1910 vor der 
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Versammlung deutscher Naturforscher und Ärzte m Königs­
berg hielt. Obwohl nur eine vorläufige Skizze, bleibt jene 
knappe, lebendige Darstellung doch von dauerndem Werte, 
zumal sie sich nicht, wie das, was von der späteren ausführ­
lichen Pnblikation erscheinen konnte, auf die Kritik entgegen­
stehender Ansichten beschränkt, sondern auch von Külpes eiaener 

• • 0 
positiver Auffassung wenigstens den Kern gibt. Zugleich zeigt 
sie eine Lebendigkeit und Frische der Gesamtanschauung, die 
den auf dem mühseligen \V ege dornen voller Einzelerörterung 
sich voranarbeitenden streng fachwissenschaftliehen späteren 
Ausführungen nur an einzelnen Stellen wieder gelungen ist. 

Mit dem Neukritizismus stimmt Külpe darin überein, daß 
die Philosophie nicht etwa eine neue sachliche Erkenntnis der 
Natur aus vermeintlich tieferer Quelle, als sie der Naturwissen­
schaft zur Verfügung steht, konstruieren könne. Ihre Aufgabe 
ist eine bescheidenere. Sie hat sich hier zu beschränken auf die 
erkenntnistheoretische Frage, wie eine solche Naturerkenntnis 
überhaupt möglich sei, um dadurch zu einer Entwicklung der 
Voraussetzungen für die Möglichkeit einer Naturwissenschaft 
zu gelangen. Mit einem durch Kaut und den Neukritizismus 
üblich gewordenen Worte bezeichnet auch Külpe dies Ver­
fahren als die "transzendentale" Methode. 

Aber diese Anknüpfung an Kaut ist doch nur rein äußer­
lich und formal; im Inhaltlichen steht Külpes "transzenden­
tale" Methode zu der Kants und des Neukritizismus von 
Windelband, Rickert, Hermann Cohen und N atorp in schärf­
stem Gegensatz. Der erkenntnistheoretische Zusammenhang, 
aus dem jene Voraussetzungen für die Möglichkeit einer Natur­
erkenntnis zu gewinnen sind, läßt sich nach ihm nicht aus 
dem reinen Bewußtsein oder dem reinen Denken allein ent­
wickeln. In der Natur - wie nicht minder in der Psycho­
logie und der Geschichte - handelt es sich ja nicht um ein 
rein Ideales, sondern um reale Gegenstände. Von diesen ver­
mögen wir kein apriorisches Wissen zu konstruieren. Wir 
haben sie in stets weiter fortschreitendem Gange a posteriori 
zu erforschen, um zuletzt in einer Metaphysik für das reale 
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Weltbild den systematischen Abschluß zu finden. "Gegeben" 
sind uns dabei die Natur- und Seelenvorgänge zunächst nur 
in der subjektiven Wirklichkeit unserer Bewußtseinserleb­
nisse, von der wir auszugehen haben. Aber in diesen Be­
wußtseinsinhalten, insbesondere in dem Kommen und Gehen 
der Empfindungen, tritt für die analysierende Erkenntnis -
was der "Konszientialismus" übersieht - eine Ordnung und 
Gesetzlichkeit zutage, die nicht, wie der qualitative Inhalt 
jener Empfindungen, von unserer psychophysischen Organisa­
tion abhängt, sondern diesem Subjekt als eine .Fremdgesetz­
lichkeit" gegenübersteht. Dadurch wird das mit der Erfah­
run(l' des äußeren und inneren Sinnes verbundene Denken 
auf 

0 

ein bewußtseinstranszendentes Reales gewiesen, das der 
Träger dieser in unseren Bewußtseinsinhalten erscheinenden 

Fremdgesetzlichkeit" ist. Dieses Reale ist von uns als tat-
" " . sächlich bestehend anzuerkennen; es ist zu "setzen , Wie 
Külpe - für seinen realistischen Standpunkt ein .wenig ~iß­
verständlich- sagt. Ist diese "Setzung" erkenntmstheoretlsch 
der erste Schritt, so muß daran als zweiter sich der Versuch 
anschließen, jenes Reale, mit den Ergebnissen der Natur- u~d 
Geisteswissenschaften voranschreitend, zu "bestimmen"· "Wie 
muß dasjenige beschaffen sein, das die von uns unabhängigen 
Beziehungen zwischen den Sinnesqualitäten entstehen läß~?", 
so stellt sich die den Physiker angehende, auf die körperliche 
Außenwelt bezügliche Teilaufgab!J des weiteren Problems, der 
dann verwandte Fragen hinsichtlich des, Realen im seelischen 
Leben und in der Geschichte sich anschließen. 

Natürlich steht Külpe mit dieser Auffassung nicht isoliert. 
In der Philosophie war die realistische Richtung nie völlig 
verschwunden. Von vielen sei nur Külpes mittelbarer Vor­
gänger auf dem Münchener Lehrstuhl, Carl Stumpf, genann~, 
der z. B. in der grundlegenden Untersuchung: "Psycholog~e 
und Erkenntnistheorie" in den Abhandlungen unserer Akademie 
(1891) bereits ähnlich wie Külpe die Theorie des Kritizismus 
von einer "Schöpfung der Natur durch den V erstand" be­
kämpft und mit dem auch sonst Külpe sich mannigfach be-

-r ----------
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rührt. Aber auch an Gedanken philosophierender N aturfor­
scher, wie Helmholtz und Heinrich Hertz, werden wir erinnert. 
Insbesondere gibt der in der Naturforschung der Gegenwart 
- man denke an Mach einerseits, Planck anderseits - sch we­
bende Streit über die wissenschaftliche Natur der Hypothese, 
ob diese nämlich bloß ein ökonomisches Mittel für die Ord­
nung von Gedanken ist, oder einen VV ert für die fortschreitende 
Wirklichkeitserkenntnis besitzt, einen Vergleichspunkt, der zeigt, 
wie Külpes erkenntnistheoretische Forschung sich im engsten 
Zusammenhange mit dem lebendigen Betriebe der N aturwissen­
schaft entwickelt. 

Jenes Reale nun liegt uns nun nicht schon in der Empfin­
dung selbst vor, die den Ausgangspunkt zu seiner Erkenntnis 
bildet; ebensowenig in der auf Empfindungen sich aufbauenden 
anschaulichen Vorstellung. Es kann nur als Gegenstand eines 
unanschaulichen Wissens erfaßt, kann nur gedacht werden. 
Darum bezeichnet Külpe es auch - was allerdings recht miß­
verständlich ist - als .Gedankending"; nicht im Sinne eines 
nur im Gedachtwerden existierenden Inhalts, eines "ens ra­
tionis", sondern als eine bloß durch das Denken zu erfassende 
Realität. (Anderswo freilich sollen diese "Gedankendinge" bloße 
.Modelle" der realen Naturobjekte sein.) 

Hier ist nun die Stelle, an der sich deutlich der innige 
Zusammenhang zwischen Külpes Erkenntnistheorie und 
seiner Denkpsychologie zeigt. .Es ist", so sagt er selbst 
in jenem Vortrag, "im letzten Grunde das Vorm·teil einer in 
der Fülle der Anschauung schwelgenden Zeit, wenn die Ge­
dankendinge der Realwissenschaften ein ärmliches Schema oder 
gar ein bloßes X zu sein scheinen. Wie wir uns in der Psycho­
logie gegenwärtig von dem Sensualismus befreien, der die Welt 
unserer Gedanken in bloße Empfindungen und Vorstellungen 
aufzulösen suchte und alle unanschaulichen Bewußtseinsinhalte 
einfach für nicht vorhanden oder für erfunden erklärte, so 
sollte auch in der Erkenntnistheorie mit dem Dogma gebrochen 
werden, dati bloße Gedankendinge ein Nichts oder eine unüber­
schreitbare Grenze der Erkenntnis bilden." Konszientialismus 
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und Phänomenalismus, die als Warnung vor dem naiven Glauben 
eines unkritischen Realismus, der in unseren Empfindungen ein 
exaktes Bild der objektiven Wirklichkeit erblickte, ihre Be­
deutung hatten, haben jetzt "den Charakter eines lästigen 
Schlagbaums angenommen" ; Schopenhauers Wort von der Welt 
als unserer Vorstellung, das gegenüber dem dogmatischen na­
iven Realismus erzieherischen Wert hatte, ist jetzt selbst zur 
doamatischen Phrase geworden. 

"' Während der "naive" Realismus dem Wahne huldigt, 
das Reale, auf welches im Unterschiede von den Idealwissen­
schaften die Realwissenschaften gehen, könne vom erkennenden 
Geiste unmittelbar in intuitiver Anschauung erfaßt werden, 
stellt sich nach dem "kritischen" Realismus, dem mit vielen 
anderen - schon Leibniz hat in den "Nouveaux essais sur 
l'entendement humain" sein Grundprinzip entwickelt - auch 
Külpe huldigt, die Sache ganz anders dar. Nach dem .kriti­
schen Realismus" bedarf es dazu eines diskursiven Gedanken­
ganges, eines besonderen Prozesses, um mit Hilfe bestimmter 
Kriterien der Realität, die weder rein rational noch rein -em­
pirisch sind, zu jenem Ziele zu gelangen. Diesen Prozeß, der 
zur wissenschaftlichen Bestimmung des Realen führt, nennt 
Külpe, um schon durch den grundlegenden Terminus seiner 
Theorie deren Unterschied gegenüber dem naiven Realismus 
anzudeuten, die "Realisierung". Man kann freilich denen 
wohl nicht ganz unrecht geben, die, wie Rickert, Herhertz u. a., 
einwandten, dati dieser Ausdruck mehr in ein idealistisches 
System hineinzupassen scheine, als in Külpes realistische E~·­
kenntnistheorie. Aber das Wort muß bei Külpe durchaus m 
der von ihm festgelegten Bedeutung genommen werden: nicht 
im Sinne der realen Ausgestaltung eines Ideellen, sondern im 
Sinne einer Erkenntnisoperation zur denkenden Erfassung eines 
vom Bewußtsein des Forschers unabhängigen Realen. 

Vier Einzelfragen schließt das allgemeine Problem der 
I'' . ? Realisierung ein: 1. Ist eine Setzung von Realem zu ass1g.; 

2. wie ist eine Setzung von Realem möglich?; 3. ist eine Be­
stimmung von Realem zulässig?; 4. wie ist eine Bestimmung 
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von Realem möglich? In ebensoviel entsprechenden Bänden 
sollte dasjenige Buch, welches Külpe als sein eigentliches 
Lebenswerk geplant hatte und von dem 1912 der erste Band 
erschien: "Die Realisierung. Ein Beitrag zur Grundlegung der 
Realwissenschaften", diese Fragen beantworten. Der Tod hat 
die vollständige Ausführung des Planes verhindert. Dem ersten 
Bande ist nur noch eine Vorstudie zum dritten gefolgt: "Zur 
Kategorienlehre", in den Sitzungsberichten der Münchener Aka­
demie 1915. 

Was der erste Band der "Realisierung" bietet, ist im 
wesentlichen Polemik. Der Realismus, ist Külpes Gedanke 
(dessen Berechtigung hier nicht erörtert werden kann), hat als 
natürliche Denkweise die Präsumption für sich; er befindet 
sich in der Defensive. Die Frage, ob wir ein Reales zu 
"setzen" berechtigt sind, wird deshalb dann bejahend zn be­
antworten sein, wenn es gelingt, die gegen ihn erhobenen 
Einwendungen als unzutreffend darzutun und die ihm entgegen­
gesetzten idealistischen Theorien zu widerlegen. Eines beson­
deren positiven Beweises für die Berechtigung, ein Reales zu 
setzen, bedarf es nach Külpes Meinung nicht mehr. Nun wird 
es freilich, um jene negative Aufgabe zu erfüllen, nötig sein, 
alle dem Realismus entgegenstehenden denkbaren Möglich­
keiten vollziihlig auszuschließen. Aber Külpe ist überzeugt, 
dati er dies in der Tat getan hat, indem er die entgegen­
stehenden Auffassungen unter zwei Gruppen unterbringt, dem 
Konszientialismus, der die realen Gegenstände als "\Virk­
lichkeiten des Bewußtseins" auffaßt und von einem Prozeti der 
Realisierung überhaupt absieht, und dem objektiven Idea­
lismus, der zwar den Gegenstand der wissenschaftlichen Unter­
suchung nicht als ein unmittelbares Bewußtseinserlebnis betrach­
tet, sondern ihn erarbeitet werden läf~t, diesen Prozeti der Er­
arbeitung aber nicht auf reale Gegenstände, die als objektiv 
vorhanden vorausgesetzt werden, als Korrelate bezieht, sondern 
ihn als eine ideale Konstruktion auffaL{t. Eine zwischen dem 
Konszientialismus und dem Realismus in der Mitte stehende 
Form des Idealismus, der Phänomenalismus, der zwar ein Re-
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ales setzt, es aber als ein völlig unbestimmbar bleibendes X 
betrachtet, sollte nach der Disposition des Külpeschen Buches 
im dritten Teil widerlegt werden. 

Ob freilich diese Methode, welche die eigene Ansicht aus 
der Niederwerfung aller möglichen gegnerischen hervorsteigen 
lassen will, eine völlig ausreichende ist, kann ja umstritten 
werden. Auch das ist fraglich, ob die Disjunktion vollständio-
• 0 

1st, und ob auch alles, was Külpe unter jenen beiden Gruppen 
unterbringt, sich wirklich restlos einer solchen Charakteristik 
fügt. So hat z. B. Rickert wohl nicht mit Unrecht V erwah­
rung dagegen eingelegt, daß sein transzendentaler Idealismus 
so schlechthin unter den Begriff des Konszientialismus gebracht 
werde, wenigstens wenn das Wort im üblichen Sinne genommen 
werden soll. Wie denn, nebenbei bemerkt, auch manches, was 
Külpe gegen die methodologische Einteilung der Wissenschaften 
bei Rickert vorbringt, ebensowenig überzeugend wirkt, als was 
er selbst an dessen Stelle setzen will. Aber auch der 
Gegner wird nicht leugnen können, daß in der Analyse und 
Zurückweisung der gegen den Realismus vorgebrachten Gründe 
sowie in der kritischen Auseinandersetzung mit den entgegen­
stehenden Ansichten - in besonders lichtvoller Weise mit 
Mach und Schubert Soldern - eine Fülle scharfsinnigster Er­
örterungen und bedeutungsvoller Beweisführungen enthalten 
ist, die das Buch unter denen, die wir zur Rechtfertigung des 
kritischen Realismus besitzen, und unter der neueren erkenntnis­
theoretischen Literatur überhaupt mit in die erste Reihe rücken. 

Gegenüber dem in seinen verschiedensten Formen und 
nach all seinen Argumenten unermüdlich verfolaten Konszientia-o 

lismus tritt in diesem ersten Bande die Auseinandersetzung mit 
dem objektiven Idealismus der Marburger Schule an Umfang 
und Eindringlichkeit sehr zurück. Um so eingehender beschäf­
tigt sich Külpe mit demselben in der Studie .zur Kategorien­
lehre". Die Kategorien, sucht dieselbe nachzuweisen, sind 
nicht, wie der erkenntnistheoretische Idealismus will, Funk­
tionen oder Begriffe eines autonomen Denkens, das, aus nichts 
Fremdem schöpfend, aus sich heraus die Gegenstände erzeugt 

Nekrologe 101 

und ihnen Gesetze gibt, indem es in stets weiter voransebrei­
tendem Gange die unendliche Aufgabe einer Logisierung des 
in der Empfindung gelegenen Chaos verfolgt. Kants • koperni­
kanische Tat" ist in Wahrheit einer Rückkehr zum ptolemäi­
schen Weltsystem zu vergleichen. Psychologisch zu begreifen 
ist sie aus der Sehnsucht nach Befreiung vom äußeren Zwange; 
aber die He:rschaft, die wir über die Dinge zu gewinnen 
glauben, indem wir sie uns angleichen, ist nicht von Dauer. 
Die Kategorien sind vielmehr, wie schon Aristoteles sie faßte, 
Bestimmungen der realen Gegenstände selbst. Sie sind nicht 
Denkformen, sondern Gegenstandsbestimmungen. Aber die Er­
kenntnis dieser allgemeinsten Bestimmungen innerhalb der ver­
schiedenen Gebiete von Objekten, die sich je nach der Natur 
dieser Gebiete verschieden gestalten, ist nicht von selbst ge­
geben. Sie muß - insbesondere gilt das von den "realen" 
Kategorien - erarbeitet werden. Darin liegt der Grund, 
daß die Theorie der "Realisierung" hier ein gutes Stück Weges 
mit den .Marburgern" zusammengehen kann. Aber nur im 
Methodischen, nicht in der Grundauffassung. Diese bekämpft 
Külpe unermüdlich mit einer Fülle von Argumenten, mit solchen, 
die in ihren Grundgedanken bei der realistischen Auseinander­
setzung mit Kant und dem Neukritizismus zum hergebrachten 
festen Bestande gehören, und mit neuen und eigenartigen, unter 
denen die auf der Psychologie fußenden wohl am feinsten und 
für Külpe am meisten charakteristisch sind. 

Als Külpe die Abhandlung zur Kategorienlehre herausgab, 
war er nicht mehr in Bonn. Aus den glücklichen V erhält­
nissen der rheinischen Universitätsstadt, wo er, der soviel Liebe 
und Freundschaft schenkte, unter Schülern und Amtsgenossen 
sehr bald auch viel Liebe und Freundschaft fand, holte ihn 
schon nach vier Jahren im Herbst 1913 ein Ruf an einen 
noch größeren Wirkungskreis nach München. Hier war 
Theodor Lipps unheilbarem Siechtum verfallen. Für ein psycho­
logisches Institut hatte er beim Erweiterungsbau der Uni­
versität glänzende Räume gewonnen; aber die innere Ein­
richtung fehlte noch fast völlig. Külpe war der gegebene 
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Mann, um die durch die treue Arbeit von Stumpf und Lipps 
in München geschaffenen "\Verte weiter zu pflegen und zugleich 
die experimentelle Seite der Psychologie, die Lipps wenig lag, 
zur Entwicklung zu bringen. Von der bayerischen Staats­
regierung und der Universitätsverwaltung mit allen erwünsch­
ten Mitteln unterstützt, erreichte er es in kurzer Zeit, das ehe­
malige Lippssche psychologische Seminar zu einemmustergültigen 
psychologischen Institut auszubauen - weit reicher ~och, als sein 
ehemaliges Würzburger Arbeitsheim-und regstes wissenschaft­
liches Leben in ihm zu erwecken. Auch an der Leitung der 
Übungen des schon vor seiner Herkunft 1912 neu begründeten 
und mit reichen Lehrmitteln ausgestatteten philosophischen 
Seminars konnte er tätigen Anteil nehmen. Um die Akademie 
der Wissenschaften, der er seit 1914 angehörte, machte er sich 
besonders verdient durch einen Arbeitsplan für die Samson­
stiftung, in deren Kuratorium er Mitglied wurde. Die V er­
einigung philosophischer, naturwissenschaftlicher und geistes­
wissenschaftlicher Kenntnisse befähigte ihn m besonderem 
Maße für diese viel umfassende Aufgabe. 

Neben einer solchen reichen Lehr- und Verwaltungstätigkeit 
ruhte auch in München die literarische ·Produktion nicht. Neue 
Auflagen älterer Werke erschieuen; auch kleinere Arbeiten zur 
Psychologie und Ästhetik, derer schon gedacht wurde. Die 
gleichfalls· erwähnte Akademieabhandlung .zur Kategorien­
lehre" (1915) faßte lange Vorbereitetes zusammen. An dem 
herrlichen Aufschwung, den der uns aufgedrängte Weltkrieg 
unserem Volke brachte, nahm er in opferwilliger Betätigung 
begeisterten Anteil. Zeugnis davon gibt ein zum Besten des 
vaterländischen Unterstützungswerkes der Universität gehaltener 
Vortrag: "Die Ethik und der Krieg" (1915). Feinsinnig ab­
wägend, weiß derselbe einem vielbehandelten Gegenstand 
manche neue Seite abzugewinnen. Er zeigt, wie innig strenges 
ethisches Empfinden und warmes vaterländisches und natio­
nales Fühlen sich bei ihm, dem Lehren Leben war, verbanden 
und in einer auf einen tieferen Sinn der geschichtlichen Mensch-
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heitsentwicklung vertrauenden sittlich-religiösen Weltanschau­
ung den Abschluß fanden. 

Noch ist aus dieser Münchener Zeit eines Überblicks über 
die Philosophie der Gegenwart zu gedenken, den Külpe in 
dem Sammelwerk: .Deutschland unter Wilhelm II." (1914) 
gab. In knappster Form und trefflicher Systematik faßt er, 
ohne in erzählendes Detail sich zu verlieren, zusammen, was 
er in der philosophischen Arbeit der Gegenwart als wertvoll für 
den Neubau einer im Zusammenhang mit der lebendigen posi­
tiven Wissenschaft stehenden Philosophie der Zukunft erachtet. 
Die ganze Eigenart seines wissenschaftlichen Schaffens und 
Strebens, das auf Verständnis des Wirklichen, nicht auf selbst­
herrliche Konstruktion eines vermeintlich autonomen Denkens, 
auf methodische Erarbeitung, nicht auf eine vorschnelle an­
geblich geniale Intuition, auf Zusammenarbeiten mit allen in 
den Schachten der positiven und der philosophischen Wissen­
schaften Schürfenden, nicht auf selbstgefällige Absonderung 
gerichtet ist, spricht sich aus in den Sätzen, mit denen er diese 
Schrift beschließt: "Die absolute Philosophie, der jetzt wieder 
Herz und Sinn sich öffnen, ist nicht schlechthin bei einem 
Philosophen, in einem Buche oder an einer Universität zu 
finden, sondern das Ergebnis mannigfacher Arbeit vieler Orte 
und Geister. Sie ist das große stille Leuchten, das zahlreiche 
und weit zerstreute Flammen ausstrahlt. Wenn die künst­
lichen Schirme, durch die sich diese gegeneinander abschließen, 
fallen, wenn es nicht mehr darauf ankommen wird, was jede 
von ihnen zur Erleuchtung beiträgt, dann erst wird voller 
rrag werden und das Zentralfeuer der Philosophie, von allen 
Brennstoffen des Wissens gespeist, seine Helligkeit und Wärme 
nach allen Richtungen spenden." Diese wahrhaft goldenen 
Worte geben uns zugleich die beste Charakteristik von Külpes 
eigenem Wesen, von dem, was er uns war und was seine 
Schriften, fortlebend, uns sein werden. 
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Im folgenden gebe ich ein chronologisches Verzeichnis 
von Külpes Schriften. Für freundliche Beihilfe bei der Auf­
stellung desselben bin ich Külpes langjährigem Assistenten in 
\Vürzburg, Bonn und München, Herrn Professor Dr. Karl Büh­
ler, zu Danke verpflichtet. Von den Rezensionen sind nur 
die größeren aufgenommen, insbesondere diejenigen, in denen 
Külpe Eigenes bietet. 

Zur Theorie der sinnlichen Gefühle. Dissertation. Leipzig 1887. 
Auch in: Vierteljahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie Bd. XI. 1887. 
S. 424-482. XII. 1888. S. 50-81. 

Die Lehre vom Willen in der neueren Psychologie. Habilitations­
schrift. Leipzig 1888. Auch in: Philosophisch(; Studien, herausgeg. von 
Wundt, Bd. V. 1889. S. 179 -244; 381-446. 

Wilhelm W undt. In: V ossisehe Zeitung 1889. Sonntagsbeilage. 
Nr. 46 und 47. 

Das Problem der Willensfreiheit. In: Mitteilungen und Nachrichten 
für die evangelische Kirche in Rußland, Bel. 45 -46. 1889-90. 

Über die Gleichzeitigkeit und Ungleichzeitigkeit von Bewegungen. 
In: Philosophische Studien VI. 1891. S. 514-535; VII. 1892. S.147-168. 

Das Ich und die Außenwelt. In: Philosophische Studien VII. 1892. 
S. 394-413; VIII. 1893. S. 311--341. 

Grundriß der Psychologie. Auf experimenteller Grundlage darge­
stellt. Leipzig 1893. 

Ein neuer Apparat zur Contl·ole zeitmessender Instrumente. Be­
schrieben von 0. Külpe und A. Kirschmann. In: Philosophische Studien 
vm. 1893. s. 145-172. 

Anfänge und Aussichten der experimentellen Psychologie. In: 
Archiv für Geschichte der Philosophie VI. 1893. S. 170-189; 449-467. 

Aussichten der experimentellen Psychologie. In: Philosophische 
Monatshefte XXX. 1894. S. 281-294. 

Die Aufgabe der Philosophie. In: Vossische Zeitung 1894. Sonn­
tagsbeilage Nr. 27, 28. 

Einleitung in die Philosophie. Leipzig 1895. 7. Auf!. 1915. 
Über den Einfluß der Aufmerksamkeit auf die Empfindungsintensi­

tät. In: Dritter internationaler Congreß für Psychologie in München. 
1896 (München 1897). S. 180-182. 

Über Richard Wagners Kunsttheorie. In: Beilage zur Allgemeinen 
Zeitung. 1896. Nr. 4 und 5. 
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Zur Lehre von der Aufmerksamkeit, nach W. Heinrich u. H. E. Kohn. 
Jn:.Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. Bd. 110. 1897. 
s. 7-39. 

Über die Beziehung zwischen körperlichen und seelischen Vorgängen. 
Zeitschrift für Hypnotismus VII. 1898. 

Über den assoziativen Faktor des ästhetischen Eindrucks. In: Viertel­
jahrsschrift für wissenschaftliche Philosophie, XXIII. 1899. S. 145-183. 

Die ästhetische Gerechtigkeit. In: Preußische Jahrbücher, Bd. 98. 
1899. s. 264-293. 

Über das Verhältnis der ebenmerklichen zu den übermerklichen 
Unterschieden. In: IV~ Gongres International de Psychologie tenu U, 

Paris 1900 (Paris 1901), p. 160-168. 
Giordano Bruno. Deutsche Stimmen I (Köln 1900), 683-687. 
Zu Gustav Theodor Fechners Gedlichtnis. Vierteljahrsschrift für 

wissenschaftliche Philosophie, Bd. XXV. 1901. S. 191-217. 
Die Philosophie der Gegenwart in Deutschland. Leipzig 1902. 

6. Aufi. 1914. 
Über die Objektivirung und Subjektivirung von Sinneseindrücken. 

In: Philos. Studien XIX. 1902. S. 508-556. 
Rezension von K. Groos, Der ästhetische Genuß. In: Göttingisehe 

gelehrte Anzeigen 1902. S. 896-919. 
The Conception and Glassilication of Art from a Psychological Stand­

point. In: University of Toronto Studies. Psychological Series. Il. 1902. 
Zur Frage nach der Beziehung der ebenmerklichen zu den über­

merklichen Unterschieden. In: Philos. Studien XVIII. 1903. (Festschrift 
für Wundt.) S. 328-346. 

Ein Beitrag zur experimentellen Ästhetik. In: The American Jour­
nal of Psychology. XlV. 1903. S. 215-231 [479-495]. 

The Problem of Attention (übersetzt von Titchener). The Monist 
XIII. 1903. S. 38f. 

Versuche über Abstraktion. In: Bericht über den I. Kongreß für 
experimentelle Psychologie in Gießen 1904 (Leipzig 1904). S. 56-68. 

Über Karrt. Festrede bei der Karrt-Feier der Würzburger Universi­
tät am 12. Februar 1904. Würzburg 1904. 

Rezension von: W. Freytag, Der Realismus und das Transzendental­
problem. In: Göttingisehe gelehrte Anzeigen 1904. S. 89-106. 

Bemerkung zu der Abhandlung von Kate Gordon: Über das Ge­
dächtnis für affektiv bestimmte Eindrücke. Archiv für die gesamte 
Psychologie IV. 1905. S. 459-464. 

Rezension von: Kowalewski, Studien zur Psychologie des Pessimis­
mus. In: Göttingisehe ·gelehrte Anzeigen 1905. S. 89-115. 

Rezension von: W. Freytag, Die Erkenntnis der Außenwelt. Ebd. 
s. 987-995. 
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Der gegenwärtige Stand der experimentellen Ästhetik. Bericht 
über den II. Kongreß für experimentelle Psycholocrie in Würzburg 1906 
(Leipzig 1907). S. 1-57. " 

Immanuel Kant. Leipzig und Berlin 1907. 3. Auf!. 1912. 
Ausgabe von: Kants Anthropologie in pragmatischer Hinsicht. Kaut­

ausgabe der Berliner Akademie, Bel. VII. Berlin 1907. 

Über ii~thetische Erziehu~~· In: Baltische Frauenzeitung 1907, Dez. 
RezensiOn von: N. Ach, Uber die Willenstätigkeit und das Denken. 

Göttingisehe gelehrte Anzeigen 1907. S. 595-608. 

Ein Beitrag zur Gefühlslehre. In: Bericht über den Ill. Intern. 
Kongr. für Philosophie in Heiclelberg 1908 (Heidelberg 1909). S. 516-555. 

Zur Psychologie der Gefühle. In: VI iem': Congtes International de 
Psychologie tenu a Geneve 1909 (Genf 1910). 

. Erkenntnistheorie und Naturwissenschaft. In: Physikalische Zeit­
schnft XI (1910). Auch separat, Leipzig 1910. Auszug in: Verhand­
lungen deutscher Naturforscher und Ärzte. 82. Versammlung, 1910. 

Pour Ia psychologie du sentiment. In: Journal de Psycholocrie nor-
male et pathologique VII, 1910. 

0 

Die Deutsche Philosophie des 1!). Jahrhunderts. In: Freie bayeri­
sche Lehrerzeitung XI (1910), Nr. 5. 

Zur Geschichte des Realitätsbegriffs. Atti del IV Congresso Inter­
nazionale di Filosofia. Bologna 1911. I, S. 41-47. Englisch: Contribu­
tiOJ~ to the History of the Conc.ept of Reality. In: The Philosophical 
Review, XXI. 1912. S. 1-10. 

Über die moderne Psychologie des Denkens (Vortrag). In: Inter­
nationale Monatsschrift für Wissenschaft, Kultur und Technik VI. 1912· 
s. 1069-1110. 

Über die Bedeutung der modernen Denkpsychologie. Bericht über 
den V. Kongreß für experimentelle Psychologie in Berlin 1912 (Leip­
zig 1!)12), 117-118 (Auszug aus dem vorhergehenden Vortrag). 

Psychologie und Medizin. Zeitschrift für Pathopsychologie I. 1912. 
S. 187-267. Auch separat, Leipzig 1912. 

Die experimentelle Ästhetik. In: Die Grenzboten, Bd. 71. 1912. 
s. 456-466. 

W. Wundt zum 80. Geburtstage. Archiv für die gesamte Psycho­
logie XXIV. 1912. S. 105-110. 

Wilhelm Wumlt. Ein Lebensbild. In: Gartenlaube 1912, Nr. 38. 
Die Realisierung. Ein Beitrag zur Grundlegung der Realwissen­

schaften, Bel. I. Leipzig 1912. 

Artikel "Gefühl". In: Handwörterbuch der Naturwissenschaften 
Bd. IV. Jena 1913. S. 678-685. . ' 

Artikel .Ph.ilosophie". In: Deutschland unter Kaiser Wilhelm II. 
Berlin 1914. S. 1147-1164. 
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Über die Methoden der psychologischen Forschung. Vortrag, ge­
halten im Verein für Naturkunde in München am 2. März 1914. In: 
Internationale Monatsschrift für 'Wissenschaft, Kultur und Technik 1914. 
s. 1053-1070; 1219-1232. 

Zur Kategorienlehre. Vorgetragen am 6. Februar 1915. Sitzungs­
berichte der Kgl. Bayer. Akademie der Wissenschaften, philos.-philol. 
und histor. Klasse, Jahrgang 1915, 5. Abhandlung. München 1915. 

Die Ethik und der Krieg. Nach einem Kriegsvortrag der Universität 
München, gehalten am 19. Februar 1915. (Zwischen Krieg und Frieden, 
Heft 20.) Leipzig 1915. 

Nekrolog auf Theodor Lipps. In: Jahrbuch der Kgl. Bayer. Aka­
demie der Wissenschaften 1915. München 1915. S. 69-80. 

Ernst Meumann und die Ästhetik. In: Zeitschrift für pädagogische 
Psychologie und experimentelle Pädagogik XVI. 1915. S. 232 -238 
Dazu: Antwort. Von 0. Külpe (auf: .Erwiderung auf die kritischen. 
Entwicklungen Prof. Külpes betrefl:'end Prof. :Meumann". Von G. Stör­
ring), ebendas. XVII. 1916. S. 1G9-170, und: Zur Richtigstellung. In: 
Archiv für die gesamte Psychologie, Bd. XXXV. 1916. S. 155. 

Rezension von: \V. Wien, Die neuere Entwicklung unserer Uni­
versitäten und ihre Stellung im deutschen Geistesleben. In: Die Natur. 
Wissenschaften IV. 1916. S. 50. 

Clemens Baeumker. 

Am 6. Oktober 1915 starb in Rom Wolfgang Helbig. Früh, 
als Stipendiat des Kaiserlichen archäologischen Instituts, das 
damals noch eine preul.iische Anstalt war, nach Rom gekommen, 
hat er dort den größten Teil eines langen, an Arbeit und An­
erkennung reichen Lebens zugebracht, bis zum Jahr 1887 als 
der eine der beiden Sekretare des Deutschen Instituts, seitdem 
frei von amtlichen Pflichten nur seinen Studien lebend. Diesen 
verdanken wir, um nur die größeren 'lverke zu nennen, das 
grundlegende Verzeichnis der "Wandgemälde der vom V esuv 
verschütteten Städte Oampaniens" und die darauf basierten 
"Untersuchungen über die campanisehe Wandmalerei", durch 
welche er dem V erstiindnis der gesamten hellenistischen Kultur 
zu dienen suchte, sodann die stattliche Veröffentlichung der 
ausgewählten Sammlung Barracco und den .Führer durch die 
öffentlichen Sammlungen klassischer Altertümer in Rom", dessen 
allseitige Nützlichkeit nun schon eine dritte Auflage lehrt. 
Ein besonders liebevolles Interesse hat Helbig schon früh den 
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